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einmal an einem füllen Ort 3ufammenïommen 3U
wollen. ©m 3. ©tai 1761 trafen fich bie nier tatfädj?
lieb, taie abgemacht morden, im © a b e S <h i n 3 n a d)
an ber ©are, unweit ©rugg, m leber, unb ieber Bradjte
noch einen Sreunb mit. Es ftelfte fich auch ber be=

rühmte ©r3t unb ©bilofophe 3. ©. 3 immermann
oon ©rugg, ber Sreunb ©oetbes, ein, fogar 3roei
fatholifcbe ©eiftlidje. 3n Dr. Stafpar t r 3 e I

Betam bie ©efelffdjaft im folgenden Sabre ben Or»
ganifator, ber ben Serein mit Statuten unb einem
©amen oerforgte. ©n biefer sroeiten Sihung ber
„3>eIoetif djen © ef eIIj chaf t" mürbe ©altba»
far, ber ©erfaffer ber „©atriotifdjen ©räume", 3um
Ehrenmitglieb aufgenommen, uttb fein ©ebante, bie
©rünbung eines nationalen Er3iebungsinftituts, an
erfte Stelle auf bas ©rbeitsprogramrn geftellt. Die
©titgliebeqabl rouebs febon 1763 auf 30 unb in ber
Solge bann auf 100 unb rnebr an. Die gan3e geiftige
©lüte des Sdjmeigeroolles fanb fich bald in ber Sei»
netifeben ©efellfchaft 3ufammen. Saft alle Stanione,
Serufsftänbe unb Stonfeffionen waren dabei oertreten.
Die Stluft ber Orte, bei ©eligion, ber Standes«
tlaffen mar Fjier oerfebmunben. ©tan fab beifpiels»
weije ben 3ürdjer ©auer 3a!oB ©ujer, „Stlein»
jogg" genannt, übrigens ein gefreiter Stopf unb ©ahn»
Brecher auf dem ©ebiet ber rationellen ßanbroirtfehaff, mit
dem auch in bie ©efellfdj.aft aufgenommenen dürften Eugen
non ©Sürtemberg ©rm in ©rut fpa3ieren urib ber fonft
feurige proteftantifebe ©farrer Sab a ter au§ 3ürid) bielt
biete Sreunbfcbaft mit bem Solotburner Ehorherrn
© u g g e r.

Die ©tanner ber fcveloetifdjen ©efellfdfaft pflegten der»
geftalt bie nationale ©efinnung unb bas nationale 3ufam=
mengebörigteitsgefübl 3unädjft in ibrem engen streife. ©Ber
iBr ©Sirten 3telte über biefen ©ahmen hinaus. Duribi
Schriften unb Srofdjüren aller ©rt juchten fie ihre 3been
im Scbmeijeroolte 3U oerbreiten. Die obrigfeitlicbe 3enfur
legte ihnen baBei mancherlei Schwierigteiten in ben ©Seg.
3eitmeilig ftellten fich ihnen bie ©egierungen birett feinb»
feiig in ben ©Seg. So mürbe in ©ern, Solotburn unb
Sreiburg ben ©iitgliebern bes ©ereins ber Sefuch ber ©er»
fammlung oerboten. Doch ftärlten gerade biefe Unter«
brüdungsoerfuebe bas ©and, bas bie ©efellfchaftsmitglieber
3ufamtnenfcbloh.

©Sas feinerjeit bem edlen ©althafar oorfebmebte, ein
neues ©cicblecbi beran3U3ieben, bas durch Sittenerneuerung

Jakob fiujer (1716 —1785) oon Wermatsuül bei Ufter (Kt. Zürid)); ge=
nantit „Kleinjogg", der „pbilofopblfcbe Bauer". Pacb der Radierung won

Daniel Cbodounecki.

saal im Sdiinznacfterbad (1814). Rad) Kupferuignetten uon 5ranz Regi.

unb Demotratifierung ben brohenben Untergang hatte auf»
Balten tonnen, bas mürbe aber burch bie Sfeloetifche ©efeli»
fchaft nicht oerroirHidjt. Der Einfluß biefer ©tänner, ben
bamals roirïfamen materiellen Straften gegenüber, blieb 3U

fcbmach, Unaufhaltfam trieb bie alte ©riftotratie, bie oon
ihren ©orrechten nicht laffen tonnte, ber ©erfnödjerung unb
©erftodtheit entgegen unb lieb fo bie Sattoren reifen, bie
ben Umftur3 ber alten Ordnung bedingten.

Sene 3eit tonnte mit ber unfern leicht in ©araltele
gefeht werben. Ein ähnlicher barfeber ©Sinb ber ©uftlärung
mebt heute über Europa wie bamals unb bie Sorberungen
ber neuen 3eit fehen fich unaustilgbar feft in ben Stopfen
unb Sçyerjen ber groben ©iaffe. Da hilft teine 3eufur anb
leine ©eroaltmabregel. ©ud) heute gibt es machfame ©ian«
ner mit einem Haren ©lid in bie 3utunft. Das ©3ieberauf=
leben ber ©eftrebungen ber alten oergangenen Selreüfchen
©efellfchaft in ber „©euen heloetifchen ©efellfdiaft", im
„©unb für Uebergangsreformen", ©Sedrufe mie „Die neue
Schweig" oon ©rofeffor ©aga3, mie bie Schriften oon Siloio
©efeli unb Dr. Ehriften, finb fpmptomatifchi für unfere
3eit. ©Senn nicht alle 3eid)en trügen, fo werben auch biefe
©Sam» unb ©Sedrufe ungehört oerhallen unb roirb torn»

men, mas tommen ntub: bas elementare ©ufeinanberpraïlen
ber materiellen ©egenfähe, ber bemaffnete Stampf ber Stlaf'en
um "bie Jöerrfchaft, um ben beften ©lab am Suttertrog.
Die Sorge jebes ©echtgefinnten mub es fein, im Sinn unb
(Seift jener ©tänner oon Scbin3naih ben tünftigen ©efcble<b=

tern, fei- es biefer ober jener materiellen ©efellfchaftsorbnung,
ein möglichft grobes ©eifteserbe, b. b. jenen S^ab unoer«
gänglicher unb unoerlierbarer Sbeen ber ©tenfchenachtung unb
©tenfchenliebe, ben uns bie ©eifteshelben aller Seiten ge=

fdjentt haben, 3U erhalten urtb ficher3uftellen. H. B.

—

^o^gebtrgsmanberungeit trt ben ^llpen
unb int ^auïtttfuô non ^inbreoô 3if^er.*)

Unter all ben oielen Hnglüdsfällen, bie fich Sommer
um Sommer im ffiebirge ereignen, treten etliche als gang
befonbers erfebütternbe Eretgniffe heroor unb erregen rneit»
hin grobe unb tiefe Drauer, halb, meil fie unter ausgefuebt
tragifdjen llmftänben erfolgten, halb, meil überragende ©ten»
fdjen ünb ©ergfteiger bie Opfer mürben. £ie unb ba trifft
beides 3ufammen, fo bamals, als Dr. ©nbreas Stfcffer am
©letfchhorn abftür3te.

*) Sîeue golge. §erau§gege6en Port @rrtft Qenni. Sterlag bon Suber
& ©o. in grnuenfetb 1919. ijketê 11 gr.
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einmal an einem stillen Ort zusammenkommen zu
wollen. Am 3. Mai 1761 trafen sich die vier tatsäch?
lich. wie abgemacht worden, im Bade Schin z n ach
an der Aare, unweit Brugg, wieder, und jeder brachte
noch einen Freund mit. Es stellte sich auch der be-
rühmte Arzt und Philosophe I. G. Z i m mer m a n n
von Brugg, der Freund Goethes, ein, sogar zwei
katholische Geistliche. In Dr. H. Kaspar Hirzel
bekam die Gesellschaft im folgenden Jahre den Or-
ganisator, der den Verein mit Statuten und einem
Namen versorgte. An dieser zweiten Sitzung der
„Helvetischen Gesellschaft" wurde Baltha-
sar, der Verfasser der „Patriotischen Träume", zum
Ehrenmitglied aufgenommen, und sein Gedanke, die
Gründung eines nationalen Erziehungsinstituts, an
erste Stelle auf das Arbeitsprogramm gestellt. Die
Mitgliederzahl wuchs schon 1763 auf 30 und in der
Folge dann auf 100 und mehr an. Die ganze geistige
Blüte des Schweizervolkes fand sich bald in der Hel-
vetischen Gesellschaft zusammen. Fast alle Kantone,
Berufsstände und Konfessionen waren dabei vertreten.
Die Kluft der Orte, der Religion, der Standes-
klaffen war hier verschwunden. Man sah beispiels-
weise den Zürcher Bauer Jakob Gujer, „Klein-
jogg" genannt, übrigens ein gescheiter Kopf und Bahn-
brecher auf dem Gebiet der rationellen Landwirtschaft, mit
dem auch in die Gesellschaft aufgenommenen Fürsten Eugen
von Würtemberg Arm in Arm spazieren und der sonst
feurige protestantische Pfarrer Lavater aus Zürich hielt
dicke Freundschaft mit dem Solothurner Chor Herrn
G u g g e r.

Die Männer der Helvetischen Gesellschaft pflegten der-
gestalt die nationale Gesinnung und das nationale Zusam-
mengehörigkeitsgefühl zunächst in ihrem engen Kreise. Aber
ihr Wirken zielte über diesen Rahmen hinaus. Durch
Schriften und Broschüren aller Art suchten sie ihre Ideen
im Schweizervolke zu verbreiten. Die obrigkeitliche Zensur
legte ihnen dabei mancherlei Schwierigkeiten in den Weg.
Zeitweilig stellten sich ihnen die Regierungen direkt feind-
selig in den Weg. So wurde in Bern, Solothurn und
Freiburg den Mitgliedern des Vereins der Besuch der Ver-
sammlung verboten. Doch stärkten gerade diese Unter-
drückungsversuche das Band, das die Gesellschaftsmitglieder
zusammenschloß.

Was seinerzeit dem edlen Balthasar vorschwebte, ein
neues Geschlecht heranzuziehen, das durch Sittenerneuerung

Zaksv guzer (171S— 178S) von Wermatswil bei llster (IN, ^ürichh ge-
nannt „MemZogg", cier „philosophische Kauer". Nach cier Nsciierung von

Daniel chociowiecki.

»asi im SchinzuischerbsU (1814). Nach Nupfervignelle» von Sranr öegi.

und Demokratisierung den drohenden Untergang hätte auf-
halten können, das wurde aber durch die Helvetische Gesell-
schaft nicht verwirklicht. Der Einfluß dieser Männer, den
damals wirksamen materiellen Kräften gegenüber, blieb zu
schwach. Unaufhaltsam trieb die alte Aristokratie, die von
ihren Vorrechten nicht lassen konnte, der Verknöcherung und
Verstocktheit entgegen und ließ so die Faktoren reifen, die
den Umsturz der alten Ordnung bedingten.

Jene Zeit könnte mit der unsern leicht in Parallele
gesetzt werden. Ein ähnlicher harscher Wind der Aufklärung
weht heute über Europa wie damals und die Forderungen
der neuen Zeit setzen sich unaustilgbar fest in den Köpfen
und Herzen der großen Masse. Da hilft keine Zensur und
keine Gewaltmaßregel. Auch heute gibt es wachsame Män-
ner mit einem klaren Blick in die Zukunft. Das Wiederauf-
leben der Bestrebungen der alten vergangenen Helvetischen
Gesellschaft in der „Neuen helvetischen Gesellschaft", im
„Bund für Uebergangsreformen", Weckrufe wie „Die neue
Schweiz" von Professor Ragaz, wie die Schriften von Silvio
Gesell und Dr. Christen, sind symptomatisch für unsere
Zeit. Wenn nicht alle Zeichen trügen, so werden auch diese
Warn- und Weckrufe ungehört verhallen und wird kom-
inen, was kommen muß: das elementare Aufeinanderprallen
der materiellen Gegensätze, der bewaffnete Kampf der Klassen
um chie Herrschaft, um den besten Platz am Futtertrog.
Die Sorge jedes Rechtgesinnten muß es sein, im Sinn und
Geist jener Männer von Schinznach den künftigen Eeschlech-
tern, sei es dieser oder jener materiellen Gesellschaftsordnung,
ein möglichst großes Geisteserbe, d. h. jenen Schatz unver-
gänglicher und unverlierbarer Ideen der Menschenachtung und
Menschenliebe, den uns die Eeisteshelden aller Zeiten ge-
schenkt haben, zu erhalten und sicherzustellen. 11. k.
»«» »»»vmn

Hochgebirgswanderungen in den Alpen
und im Kaukasus von Andreas Fischer.*)

Unter all den vielen Unglücksfällen, die sich Sommer
um Sommer im Gebirge ereignen, treten etliche als ganz
besonders erschütternde Ereignisse hervor und erregen weit-
hin große und tiefe Trauer, bald, weil sie unter ausgesucht
tragischen Umständen erfolgten, bald, weil überragende Men-
schen ünd Bergsteiger die Opfer wurden. Hie und da trifft
beides zusammen, so damals, als Dr. Andreas Fischer am
Aletschhorn abstürzte.

ff Neue Folge, Herausgegeben von Ernst Jenni, Verlag von Huber
Li Co, in Frauenfeld 1S19. Preis 11 Fr.



54 DIE BERNER WOCHE

Selten 30g ein Befferer 3Jtann in bie Serge als 'er.
2Genige îannten unb liebten bas ©ebirge rote er; taum einer

Die „üler Bänke" im Wäidcfoen vcon Scftinznacb. Rad) altem Küpfcrcden.

erfabte es mit fo grober, [tarter Seele; feinem gelang es,
es mit Sifdjers oollenbeter SCReifterfdjaft 3U fdjilbern.

Heute liegen 3toei Sänbe feiner heften alpinen Schriften
oor. Seide finb, non feinem treuen Sreund unb Serg»
geführten Dr. ©. 3ennp gefammelt unb unter bem befdjei»
denen Ditel: „Sifdjer, Hachgebirgsroanberungen" heraus»
gegeben, im Serlag non toüber & ©o. in Sranenfelb er»
fdjienen. 3n Sifdjers Dobesjahr, 1913, tarn ber erfte Sanb
heraus, ber [djon drei Slonate fpäter als Seuauflage ge=
brudft roerben tonnte. Dabei fdfrieb ber Herausgeber, bas
3ntereffe fei fo roarrn, bah man baran beuten bürfe, au<h
bie übrigen Schilderungen Sifdjers in einem Sande ju oer»
einigen. Dies ift auf ©nbe 1919 gefächert unb bamit
rourbe bie neue Solge: „Ho cfyg eb irg sroanb erungen in Den
Stlpen 'unb im itauïafus" gefdjaffen. Sie umfabt auf 194
Seiten folgende Suffäbe aus den ©rinbelroalbnerjabren
1890—94*): 1. 3roei Uaufafuserpebitionen; 2. Som Sehen
ber Sergführer; 3. ©iger unb Sinter; 4. Streiftüge in ben
italienifchen Stpen. Da^u aus bem 3abre 1910: 3n ben
©rajifdjen SIpen.

Das erfte SBert „3roei itautafuserpebitionen", rourbe
oon Sihmib, Srante & ©ie. als [elbftänbiges Such:
oerlegt, ift aber heute feparat im Sudjbanbel nicht mehr
erhältlich. llmfomehr ift es in biefer neuen Sorrn 3U ,.be»

grüben. Die Sublitation bes damals erft Sünfunb3roan3ig=
jährigen oerrät ben groben Sergmann unb ben noch grö»
beren alpinen Sdjriftfteller. 3enes roar Sifdjer aus natür»
Iic&er Seranlagung unb angeborner Siebe 3um ©ebirge.
Sein Sater roar einer ber heften Führer aus ber glänjen»
ben ©podje, in roeldjer bie SIpen erfdjloffen rourben. Dab
er, fern ber Heimat, im Srouillarbgletfdjer, am Sübfub bes
Siontblanc, einen oiet 3U frühen Dob unb in ©ourmapeur
fein tühles ©rab gefunden hatte, tonnte ben Sohn nicht
abhalten, auch; 3U fßictet unb Seit 3U greifen. So rourbe
Snbreas roie fein Sruber 3ohann Führer. Diefer 30g als

*) gtfdjer roar barnafô Seîurtbarteïjrer in dkinbetoalb.

21jähriget:, oieloerfprecbender Siann mit feinem älteren
itameraben Äafpar Streid)! aus Sieiringen im Sommer 1888
aus, 11m bie berühmten englifchen Sioniere ©. Dent, 20. S.
Dontin unb H- Sor im Äautafus 3U begleiten, ©r lehrte
nimmer prüct. Dent mubte fid); trantheitshalber oon ber
3araroane trennen unb ooräeitig bie Heimreife antreten.
Die Übrigen febten ihre tühnen fahrten fort unb hofften,
anfangs September in bie Heimat 3urüd3ufahren. Statt
beffen tarn nach langem bangem 2öarten bie Sadjricht:
„Slle oier finb oerloren.''

Das roar bie erfte ftautafuserpebition.
Sus 'all ihren frohen Hoffnungen roar nun bie quälende

Srage geroorben: „20o finb bie Serlorenen?" Dies 3U er»
grünben unb bamit roenigftens einen Deit bes groben
Schmedes 3U lindern, roar ber 3roed ber äroeiten, ber Search»
©Spedition. 2In ihrer Spibe ftanben ©. Dent, Sräfibent
bes 2IIpine ©lub, unb Douglas Srefhfield, bie heften ftenner
ber 3U burchfudiienben ©egenben. 3hnen fdjlob fid) ©aptaine
Soroell an. Snbreas Sifter unb Uafpar OJiaurer roaren bie
Sührer. Sereitroillig [teilte fidfr auch; H- 20oollep mit feinen
Führern ©hr. 3offi unb 3oh. Kaufmann 3ur Serfügung.

3n feiner unübertrefflichen 3Irt hat Sifdjer bie t'übne,
roohlüberlegte Srbeit jener acht brauen Stürmer, aber aud)
bie roilbe Herrlidjteit bes grobartigen Äautafusgebirges ge»
fdjilbert. Sach manchem harten Sergtag rüdten fie in bie
Sähe bes Dpdjtau, jenes riefigen Siaffios, auf roeldjes bie
lebten frohen 20ünfd)e unb Hoffnungen ber Serfchollenen
gerichtet geroefen roaren, roohtn fid): jebt aud)' die fdjmers»
oollen ©rroartungen ber Sudjenben roanbien.

„20ir befanden uns auf einer Sergfpibe oon girla
3700 Sietern Höhe unb Büchten nun quer über bas Dfdjeref»
tal nach bem Dpdjtau hinüber. — 211), roeldj ein Seeg!
©in riefiges ffltaffio, impofanter als 3ungfrau, SRönch' unb
©iger 3ufammen, mit fteilen, 3erriffenen ©tetfehern. Sßeiter
oben fchauerlichi sertlüftete Seistürme unb 3aden, unb bas
ganje Sollroerf gefrönt burdh eine prachtoolle, blenbenb
roeibe Spramibe: Das ift ber Dpdjtau — ber ©rabftein
unferer Sreunbe. — Sein Snblid erroedte Serounberung,
©rauen, SSehmut."

SSenn irgenbroo, fo mubte in ber furchtbaren SSiibnis
biefes unbefannten Serges ein Suffdjlub über bas S^idfal
ber ©efudjten 3U finben fein. Dab fie ihn fanben, aeugt für
bie üor3ügIid)en touriftifchen ©igenfdjaften ber Sucher.

,,©s roar um bie Stittagsftunbe, als Slaurer, ber oor»
anging, plöfeüdji aufterie: Herrgott! Der Sdjlafplab! SRit
fieberifdjer Haft brängten roir burch: bie Seifen hinan unb
[(hauten auf: 3a, roir roaren am 3iel — bas lebte Stroa!
ber Serfchollenen.

Der erfte Snblid machte einen unbefdjreiblidj traurigen
©inbrud. Hier auf biefem Seifen ftanb oor einem 3abr
eine anbere ©efellfdjaft oon Sergfteigern, glüdlid): unb
lebensfroh; mit Sreuben hatten fie biefe Stelle begrübt,
mit grober Sorgfalt einen bequemen Sdjlafplab gefchaffen,
um aus3uruhen oor ber lebten groben' Sahrt. llnb nun
ftanben roir auf biefer Stelle; bas roar ber nämliche 'odjlaf»
plab, bie nämliche Umgebung; aber roie g an; anbers fühlten
roir auf biefer Stätte! Denn fie, bie mit frohem SRut
urib freudiger Sieges3aoer[id)t oon hier ihr lebtes 3iel
begrübt — fie roaren nicht mehr.

SSohi hatten roir alle geglaubt unb gehofft, biefen
Slab 3U finbeit unb hatten beftänbig baran gedacht und
bod) roar uns in biefern Sugenblid 3umute, als roäre bas
llnglüd foebeit gefdjeljen, ja, als fähen roir bie geliebten
Sreunbe den furchtbaren Sbgrunb hinunterftür3en. 3eber
überlieb fidji feinem Sdjmer3. 3ein Sßort rourbe gefprodjen.

Der Schtafplab befinbet fidj; in einer Höhe oon 4300
Sietern. 20 ie ein Sblerhorft ruljt er auf einem Sorfprung
ber "fteil abfallenden Selsroanb. — Site gefundenen ©ffelten
lagen da, roie man fie eben hinlegt, roenn man früh morgens
aufbricht ünb abends 3urüdlehren roill. ©letfcherpidel, Seil
unb bie Sudfäde der beiden Sufjter fehlten, bie hatten fie
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Selten zog ein besserer Mann in die Berge als 'er.
Wenige kannten und liebten das Gebirge wie er' kaum einer

vie „vier Sänke" im ZVäMchen von SAinenaA. Nach aNem üüpscrchen.

erfaßte es mit so großer, starker Seele; keinem gelang es,
es mit Fischers vollendeter Meisterschaft zu schildern.

Heute liegen zwei Bände seiner besten alpinen Schriften
vor. Beide sind, von seinem treuen Freund und Berg-
geführten Dr. E. Jenny gesammelt und unter dem beschei-
denen Titel: „Fischer, Hochgebirgswanderungen" heraus-
gegeben, im Verlag von Huber <8- Co. in Frauenfeld er-
schienen. In Fischers Todesjahr, 1913, kam der erste Band
heraus, der schon drei Monate später als Neuauflage ge-
druckt werden konnte. Dabei schrieb der Herausgeber, das
Interesse sei so warm, daß man daran denken dürfe, auch
die übrigen Schilderungen Fischers in einem Bande zu ver-
einigen. Dies ist auf Ende 1919 geschehen und damit
wurde die neue Folge: „Hochgebirgswanderungen in den
Alpen 'und im Kaukasus" geschaffen. Sie umfaßt auf 194
Seiten folgende Aufsäße aus den Erindelwaldnerjahren
1399—94"): 1. Zwei KaukasuseXpeditionen: 2. Vom Leben
der Bergführer: 3. Eiger und Almer: 4. Streifzüge in den
italienischen Alpen. Dazu aus dem Jahre 1919: In den
Grafischen Alpen.

Das erste Werk „Zwei Kaukasuserpeditionen", wurde
von Schmid, Franke â Cie. als selbständiges Buch
verlegt, ist aber heute separat im Buchhandel nicht mehr
erhältlich. Ilmsomehr ist es in dieser neuen Form zu che-
grüßen. Die Publikation des damals erst Fünfundzwanzig-
jährigen verrät den großen Bergmann und den noch grö-
ßeren alpinen Schriftsteller. Jenes war Fischer aus natür-
licher Veranlagung und angeborner Liebe zum Gebirge.
Sein Vater war einer der besten Führer aus der glänzen-
den Epoche, in welcher die Alpen erschlossen wurden. Daß
er. fern der Heimat, im Brouillardgletscher, am Südfuß des
Montblanc, einen viel zu frühen Tod und in Courmayeur
sein kühles Grab gesunden hatte, konnte den Sohn nicht
abhalten, auch zu Pickel und Seil zu greifen. So wurde
Andreas wie sein Bruder Johann Führer. Dieser zog als

ch Fischer war damals Sekundarlehrer in Grindelwald.

21jährigep, vielversprechender Mann mit seinem älteren
Kameraden Kaspar Streich! aus Meningen im Sommer 1833
aus, um die berühmten englischen Pioniere C. Dent, W. A.
Donkin und H. For im Kaukasus zu begleiten. Er lehrte
nimmer zurück. Dent mußte sich krankheitshalber von der
Karawane trennen und vorzeitig die Heimreise antreten.
Die übrigen setzten ihre kühnen Fahrten fort und hofften,
anfangs September in die Heimat zurückzufahren. Statt
dessen kam nach langem bangem Warten die Nachricht:
„Alle vier sind verloren."

Das war die erste Kaukasusexpedition.
Aus äll ihren frohen Hoffnungen war nun die quälende

Frage geworden: „Wo sind die Verlorenen?" Dies zu er-
gründen und damit wenigstens einen Teil des großen
Schmerzes zu lindern, war der Zweck der zweiten, der Search-
Expedition. An ihrer Spitze standen C. Dent, Präsident
des Alpine Club, und Douglas Freshfield, die besten Kenner
der zu durchsuchenden Gegenden. Ihnen schloß sich Captaine
Powell an. Andreas Fischer und Kaspar Maurer waren die
Führer. Bereitwillig stellte sich auch! H. Woolley mit seinen
Führern Chr. Jossi und Joh. Kaufmann zur Verfügung.

In seiner unübertrefflichen Art hat Fischer die kühne,
wohlüberlegte Arbeit jener acht braven Männer, aber auch
die wilde Herrlichkeit des großartigen Kaukasusgebirges ge-
schildert. Nach manchem harten Bergtag rückten sie in die
Nähe des Dychtau, jenes riesigen Massivs, aus welches die
letzten frohen Wünsche und Hoffnungen der Verschollenen
gerichtet gewesen waren, wohin sich jetzt auch die schmerz-
vollen Erwartungen der Suchenden wandten.

„Wir befanden uns auf einer Bergspitze von zirka
3799 Metern Höhe und blickten nun quer über das Tscherek-
tal nach dem Dychtau hinüber. — Ah, welch ein Berg!
Ein riesiges Massiv, imposanter als Jungfrau, Mönch und
Eiger zusammen, mit steilen, zerrissenen Gletschern. Weiter
oben schauerlich zerklüftete Felstürme und Zacken, und das
ganze Bollwerk gekrönt durch eine prachtvolle, blendend
weiße Pyramide: Das ist der Dychtau — der Grabstein
unserer Freunde. — Sein Anblick erweckte Bewunderung,
Grauen. Wehmut."

Wenn irgendwo, so mußte in der furchtbaren Wildnis
dieses unbekannten Berges ein Aufschluß über das Schicksal
der Gesuchten zu finden sein. Daß sie ihn fanden, zeugt für
die vorzüglichen touristischen Eigenschaften der Sucher.

„Es war um die Mittagsstunde, als Maurer, der vor-
anging, plötzlich aufschrie: Herrgott! Der Schlafplatz! Mit
fieberischer Hast drängten wir durch die Felsen hinan und
schauten auf: Ja, wir waren am Ziel — das letzte Biwak
der Verschollenen.

Der erste Anblick machte einen unbeschreiblich traurigen
Eindruck. Hier auf diesem Felsen stand vor einem Jahr
eine andere Gesellschaft von Bergsteigern, glücklich und
lebensfroh: mit Freuden hatten sie diese Stelle begrüßt,
mit großer Sorgsalt einen bequemen Schlafplatz geschaffen,
uni auszuruhen vor der letzten großen' Fahrt. Und nun
standen wir auf dieser Stelle: das war der nämliche schlaf-
platz, die nämliche Umgebung: aber wie ganz anders fühlten
wir auf dieser Stätte! Denn sie. die mit frohem Mut
und freudiger Siegeszuversicht von hier ihr letztes Ziel
begrüßt — sie waren nicht mehr.

Wohl hatten wir alle geglaubt und gehofft, diesen

Platz zu finden und hatten beständig daran gedacht und
doch war uns in diesem Augenblick zumute, als wäre das
Unglück soeben geschehen, ja, als sähen wir die geliebten
Freunde den furchtbaren Abgrund hinunterstürzen. Jeder
überließ sich seinem Schmerz. Kein Wort wurde gesprochen.

Der Schlafplatz befindet sich in einer Höhe von 4399
Metern. Wie ein Adlerhorst ruht er auf einem Vorsprung
der steil abfallenden Felswand. — Alle gefundenen Effekten
lagen da, wie man sie eben hinlegt, wenn man früh morgens
aufbricht ünd abends zurückkehren will. Gletscherpickel, Seil
und die Rucksäcke der beiden Führer fehlten, die hatten sie



IN WORT UND BILD 55

mitgenommen. 3hr 3iel mar Der ©ipfel bes Tpchtau,
5197 Meter, Hoch tiefen ^Riefen, ben ftolseften, fchonfien
Serg bes Haufafus, Bejtoingen unb bann fröhlich nach
Saufe! Todj Da oerlieb fie bas ©lüd. — Tie Sergfteiger
ftarten ben ©ergfteigertob."

Mit biefer traurigen unb Dennoch tröftlidjen 3 uo erficht
mußten unb tonnten fich bie Sudjenben 3ufrieDen geben.
Hlle roilben ©erüchte unb quälenben Vermutungen waren
Damit entträftet unb 3uglei(^i bie ©hre Der bienftbereiten
©ergbewohner im nörblidjen Hautafus gerettet. Tie Searche»
expebition batte ibren 3med erreidjt. MooIIeq unb feine
Sübrer ausgenommen, bie fich bie ©rfteigung bes Tpcijtau
als Sauptäiel festen, lehrten nun alle toieber in bie Seimat
äuriid. Ten Verfchollenen aber, fitt, felber unb allen, bie
geholfen, ben ©ruber unb Die greunbe ju fudjen, bat gifcher
in feinem Merle 'ein., unoergänglidjes Tentmal gefdjaffeit.

Mas er „Vom Sehen ber ©ergführer" berichtet, 'gehört
3unt Trefflichften, toas über biefe fo œiberfpredjenb beur»
teilten Männer gefagt werben tann. einiges ift burdbi halb
brei Sahrjehnte überholt, fo bie nicht lehr fchmeicbelbafte ©e=
mertung über bie offijielle Husbilbung ber gübrer, welcher
feht unter ber Hufficht bes S. A. C. bie genauefte Hufmette
famteit gemibmet roirb. ©leichgebtieben ift aber bas Mefen
unb ber ©eift, toelcber ben erftflaffigen Führer audj- beute
noch' 3um gefchäbten Manne macht: Umficht, Mut unb Hus^
bauer, Hube, Sefonnenbeit, guter Sumor unb echte ©egete
fterung für bie grobartige Schönheit ber eisumgürteten
Söben. Hoch gibt es Männer oom Schlage eines Melchior
Hnberegg unb eines ©hriftian Himer, unb Die heutige
gührergeneration fchaut 3U ihnen.auf, toie einmal gifcher
felber 3U biefen beiben Sefteit aufgefdjaut hat, wofür feine
rounberoolfe SÜ33e „beiger unb Himer" rüdhaltlos 3eugnis
ablegt.

Mit feiner Bebensftellung entwuchs Hnbreas Srifdjer
bem Aührerberuf. Hoch machte er 3toar mit Tent unb
Stefbfielb feine „Streif3üge in ben italientfdjen Hlpen", bereu
Sdjilberung im neuen ©uch enthalten ift. Tann aber fdjlob
er fich: immer mehr an einige auserroählte fyreunbe, mit Denen
er eigene Touren unternahm. So „3n Den ©rajifdjeu Hlpen",
wooon fein letter wunberooller Heifeberidjt ersäblt.

Uneingeweihte fpradjen ihn als fjührerlofen an. —
MoIIte ©ott, es gäbe redjt oiel SÜhrerlofe feines Schlages!
— Seine heften 'öübrerfameraben 3ählen ihn nod) heute
mit warmem Stol3 3U ben 3bren.

gübrer, ober führerlos: ' Mer bes heiligen Feuers,
bas oon ben leudjtenben kirnen in oer Menfchen Serjen
3ünbet, einen Junten in fid) fpürt, ehrt unb bewunbert Den
groben Menfdjen Hnbreas $ifdjer unb fein Verhältnis ju
ben Vergen. Tiefe gaben ihm ihr Hllerbeftes. ©r muffte
ihnen Vater unb ©ruber Iaffen unb lonnte Doch: nimmer
aufhören, ihrer Schönheit unb ©röbe begeifterter Setolb
3U fein. — Tann wollten fie auch biefen heften Sohn felbfte
füdjtig nur für ficht alteine haben!

Mir aber Dürfen 'froh unb banlbar fein, bab feine
Merle uns erhalten blieben.

31. 281) f.' " „

35om S)afen, ©lefanten unb 3Balfifcl).
Slu§ SOÎaurittuê.

Vetter Safe ging eines Tages fpasieren. ©r lommt an
Den Meeresftranb, unb toie er fich, fo bas grobe Maffer an«
fieht, fieht er Den Malfifch baberfdjiwimmen. Safe, toie

er ift, tann er nicht artbers, als fidj: über bie ©röbe biefes
Tieres o-erwunbern: „Mama! Melch ungeheures Tier!"

©r ruft Den Malfifch: „Se! Se bu! Horum ein wenig
naher. 3d) hab' Dir ein Mörtdjen 3U fagen."

Ter Malfifch fdjwimmt ans Ufer unb Der Safe fagt
3U ihm:

„©etüib, bu bift grob unb bid, aber nicht bie gigur
gibt Die Hraft, bie Sehnen unb Musleln finb es, bie Straft
geben. 3d) hin gan3 tiein, nicht wahr? Hun, toillft bu
toetten, bab ich- ftärter bin als bu?"

Ter Malfifch fieht ihn an unb beginnt 3U lachen. Ter
Safe fährt fort:

„Sör 3u. 3d) werbe eine grobe, bide Seine holen;
bas eine ©nbe wirft Du um Deinen Sdjroan3 befeftigen unb
bas anbete ©nbe fchlinge ich mir um Die Hippen. 3eber
sieht an feiner Seite. Metten toir, bab ich Dicht ans Trodene
febe!"

,,©eb unb fuche Dein Seil, mein Hleiner; toir werben
fehen."

Ter Safe oerläbt Den Malfifdj, er geht in ben Malb,
fud>t ben ©lefanten unb fagt 3u ihm:

„Hiefiger Hopf, gan3 Heines Schwän3ihen! niemals
haben Beute oon foldjer ©eftalt tolrllid); Hraft befeffen.
3<h bin gau3 tiein, aber toenn toir uns miteinanber meffen
toürben, fo mette idji, bab ich: Sieger bliebe!"

Tier ©lefant befieht fichi ben Safen unb beginnt 3U
lachen. Ter Safe fagt 3U ihm:

„Sör 3U, ichi berbe eine grobe, bide Seine holen. Tu
binbeft bas eine ©nbe an Deine Hippen unb ich' bas anbere
um bie meinigen. 3eber sieht oon feiner Seite, unb roas
gilt bie Mette, bab idj Dich toie einen tieinen ftifdj bis an
Den Meeresftranb siehe!"

„®eh unb hole Dein Seil, Hamerab; mir merben fehen."
Ter Safe geht unb holt ein riefiges Seil. Tas eine

©nbe gibt er Dem Malfifdj- unb fagt 3U ihm:
„Vinhe es gut 'feft. Menn ich' Dir 3urufe, ich Bin bereit

bann sieh' los! So fangen roir beibe gleidjjeitig an 3U

sieben."
Ter Malfifch- binbet bas Seil um feinen Sdj:toan3 unb

wartet.
Ter Safe bringt 'bas anbere ©nbe Des Seiles 3um

©lefanten unb fagt:
„Vinbe es gut feft. ©leid) werbe ich: Dir 3urufen, Dab

ich bereit bin, unb bann mub ieber oon feiner Seite sieben."
Ter ©lefant binbet fich: bas Seil um bie Hippen unb

wartet.
Ter Safe geht ünb oerftedt fich- in Den Tomen. Tann

ruft er plöblicb:
„3cb bin bereit, 3ieb'!"
Ter Malfifd): sieht oon hier, ber ©lefant 3ieljt oon

bort Tas Seil fpannt fich- an wie eine Saite auf Der
©eige. Sie legen beibe ihre ganse Hraft hirtein; feiner
oon beiben lann ben anbern in Vewegung fehen. Sie
sieben! fie 3iehen! Vladü! bas Seil reibt. Ter ©lefant
ftredt alle Viere in bie Suft; Der Malfifch gerät ins
Horallenrlff unb oerwunbet fich-.

Ter Safe läuft 3um ©lefanten:
„Hb, Hamerab! 'baft bu Dir weh getan? Marum fpielft

bu aber auch mit einem, ber ftärler ift als bu!"
Ter ©lefant finbet ïein Mort Der ©ntgegnung.
Ter Safe läuft 3iirn Malfifch- -an bert Meeresftranb,

fieht bas oom ©lut gerötete Maffer unb ruft:
,,©s tut mir leib, bab bu oerwunbet bift; bu baft

Dir weh getan unb ich- bebaute Das wirtlich'. HBer warum
rühmft bu Dich auch, bab du fo ftart fei-eft wie ein Safe,
©s ift bumm, fo ftols 3U fein!"

Ter Malfrfdfi bleibt ftumm. Mas hätte er auch: anh
worten follen?

(2Ut3: Qû&eï, Surte unb ^raal. Sie Se[e, 3)îûnc^ert.)

BBi

5)cr ©egenfa^ ©nglanb^ußlonb unb
0eutfcf)lanbs 9toHc.

Tie nächfte fyolge ber Mahl Tesch-aftels unb ber Hid)t=
mahl ©lémenceaus lieb nicht auf fich- warten: ©lémenceau

m tvonr uni) k».» SZ

mitgenommen. Ihr Ziel war der Gipfel des Dychtau,
5197 Meter. Noch diesen Riesen, den stolzesten, schönsten
Berg des Kaukasus, bezwingen und dann fröhlich nach
Hause! Doch da verlieh sie das Glück. — Die Bergsteiger
starben den Bergsteigertod."

Mit dieser traurigen und dennoch tröstlichen Zuversicht
muhten und konnten sich die Suchenden zufrieden geben.
Alle wilden Gerüchte und quälenden Vermutungen waren
damit entkräftet und zugleich die Ehre der dienstbereiten
Bergbewohner im nördlichen Kaukasus gerettet. Die Searche-
expedition hatte ihren Zweck erreicht. Woolley und seine
Führer ausgenommen, die sich die Ersteigung des Dychtau
als Hauptziel sehten, kehrten nun alle wieder in die Heimat
zurück. Den Verschollenen aber, sich selber und allen, die
geholfen, den Bruder und die Freunde zu suchen, hat Fischer
in seinem Werke ein. unvergängliches Denkmal geschaffen.

Was er „Vom Leben der Bergführer" berichtet, 'gehört
zum Trefflichsten, was über diese so widersprechend beur-
teilten Männer gesagt werden kann. Einiges ist durch bald
drei Jahrzehnte überholt, so die nicht sehr schmeichelhafte Be-
merkung über die offizielle Ausbildung der Führer, welcher
jetzt unter der Aufsicht des 8. <7, die genaueste Aufmerk-
samkeit gewidmet wird. Gleichgeblieben ist aber das Wesen
und der Geist, welcher den erstklassigen Führer auch heute
noch zum geschätzten Manne macht: Umsicht, Mut und Aus-
dauer, Ruhe, Besonnenheit, guter Humor und echte Begei-
sterung für die grohartige Schönheit der eisumgllrteten
Höhen. Noch gibt es Männer vom Schlage eines Melchior
Anderegg und eines Christian Almer, und oie heutige
Führergeneration schaut zu ihnen, auf, wie einmal Fischer
selber zu diesen beiden Besten aufgeschaut hat, wofür seine
wundervolle Skizze „Eiger und Almer" rückhaltlos Zeugnis
ablegt.

Mit seiner Lebensstellung entwuchs Andreas Fischer
dem Führerberuf. Noch machte er zwar mit Dent und
Freshfield seine „Streifzüge in den italienischen Alpen", deren
Schilderung im neuen Buch enthalten ist. Dann aber schloß
er sich immer mehr an einige auserwählte Freunde, mit denen
er eigene Touren unternahm. So „In den Grajischen Alpen",
wovon sein letzter wundervoller Reisebericht erzählt.

Uneingeweihte sprachen ihn als Führerlosen an. —
Wollte Gott, es gäbe recht viel Führerlose seines Schlages!
— Seine besten Führerkameraden zählen ihn noch heute
mit warmem Stolz zu den Ihren.

Führer, oder Führerlos: ' Wer des heiligen Feuers,
das von den leuchtenden Firnen in oer Menschen Herzen
zündet, einen Funken in sich spürt, ehrt und bewundert oen
großen Menschen Andreas Fischer und sein Verhältnis zu
den Bergen. Diese gaben ihm ihr Allerbestes. Er mußte
ihnen Vater und Bruder lassen und konnte doch nimmer
aufhören, ihrer Schönheit und Größe begeisterter Herold
zu sein. — Dann wollten sie auch diesen besten Sohn selbst-
süchtig nur für sich alleine haben!

Wir aber dürfen froh und dankbar sein, daß seine
Werke uns erhalten blieben.

R. Wyß.

Vom Hasen, Elefanten und Walfisch.
Aus Mauritius.

Vetter Hase ging eines Tages spazieren. Er kommt an
den Meeresstrand, und wie er sich so das große Wasser an-
sieht, sieht er den Walfisch daherschwimmen. Hase, wie
er ist, kann er nicht anders, als sich über die Größe dieses
Tieres verwundern: „Mama! Welch ungeheures Tier!"

Er ruft den Walfisch: „He! He du! Komm ein wenig
näher. Ich hab' dir ein Wörtchen zu sagen."

Der Walfisch schwimmt ans Ufer und der Hase sagt
zu ihm:

„Gewiß, du bist groß und dick, aber nicht die Figur
gibt die Kraft, die Sehnen und Muskeln sind es, die Kraft
geben. Ich bin ganz klein, nicht wahr? Nun, willst du
wetten, daß ich stärker bin als du?"

Der Walfisch sieht ihn an und beginnt zu lachen. Der
Hase fährt fort:

„Hör zu. Ich werde eine große, dicke Leine holen,'
das eine Ende wirst du um deinen Schwanz befestigen und
das andere Ende schlinge ich mir um die Rippen. Jeder
zieht an seiner Seite. Wetten wir, daß ich dich ans Trockene
setze!"

„Geh und suche dein Seil, mein Kleiner! wir werden
sehen."

Der Hase verläßt den Walfisch, er geht in den Wald,
sucht den Elefanten und sagt zu ihm:

„Riesiger Kopf, ganz kleines Schwänzchen! Niemals
haben Leute von solcher Gestalt wirklich Kraft besessen.
Ich bin ganz klein, aber wenn wir uns miteinander messen
würden, so wette ich, daß ich Sieger bliebe!"

Der Elefant besieht sich den Hasen und beginnt zu
lachen. Der Hase sagt zu ihm:

„Hör zu, ich werde eine große, dicke Leine holen. Du
bindest das eine Ende an deine Rippen und ich das andere
um die meinigen. Jeder zieht von seiner Seite, und was
gilt die Wette, daß ich! dich wie einen kleinen Fisch bis an
den Meeresstrand ziehe!"

„Geh und hole dein Seil, Kamerad,' wir werden sehen."
Der Hase geht und holt ein riesiges Seil. Das eine

Ende gibt er dem Walfisch und sagt zu ihm:
„Binde es gut fest. Wenn ich dir zurufe, ich bin bereit

dann zieh' los! So fangen wir beide gleichzeitig an zu
ziehen."

Der Walfisch bindet das Seil um seinen Schwanz und
wartet.

Der Hase bringt das andere Ende des Seiles zum
Elefanten und sagt:

„Binde es gut fest. Gleich werde ich dir zurufen, daß
ich bereit bin, und dann muß jeder von seiner Seite ziehen."

Der Elefant bindet sich das Seil um die Rippen und
wartet.

Der Hase geht und versteckt sich in den Dornen. Dann
ruft er plötzlich:

„Ich bin bereit, zieh'!"
Der Walfisch zieht von hier, der Elefant zieht von

dort Das Seil spannt sich an wie eine Saite auf der
Geige. Sie legen beide ihre ganze Kraft hinein,' keiner
von beiden kann den andern in Bewegung setzen. Sie
ziehen! sie ziehen! Plack!!! das Seil reißt. Der Elefant
streckt alle Viere in die Luft,- der Walfisch gerär ins
Korallenriff und verwundet sich.

Der Hase läuft zum Elefanten:
„Ah, Kamerad! hast du dir weh getan? Warum spielst

du aber auch mit einem, der stärker ist als du!"
Der Elefant findet kein Wort der Entgegnung.
Der Hase läuft zum Walfisch an den Meeresstrand,

sieht das vom Blut gerötete Wasser und ruft:
„Es tut mir leid, daß du verwundet bist! du hast

dir weh getan und ich bedaure Das wirklich. Aber warum
rühmst du dich auch, daß ou so stark seiest wie ein Hase.
Es ist dumm, so stolz zu sein!"

Der Walfisch bleibt stumm. Was hätte er auch ant-
worten sollen?

(Aus: Etzel, Aus Jurte und Kraal. Die Lese, München.)
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Der Gegensatz England-Rußland und
Deutschlands Rolle.

Die nächste Folge der Wahl Deschanels und der Nicht-
wähl Clemenceaus ließ nicht auf sich warten: Clemenceau
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